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NATO

Am 13.Februar begannen im Ionischen Meer
Manover von NATO-Streitkriften unter Teil-
nahme britischer, amerikanischer, franzosischer,
belgischer und italienischer Schiffe sowie
amerikanischer Flugzeuge, die der Zusammen-
arbeit der alliierten Streitkrifte beim Schutz
von Seeverbindungswegen galten. Wenige
Tage zuvor hatten See- und Luftmandver der
NATO auch im Norden Schottlands begonnen,
an denen neben Schiffen und Flugzeugen aus
GroBbritannien, Norwegen, den Niederlanden
und den USA sowie einigen U-Booten auch
franzosische Flugzeuge teilnahmen.

Am 19. Februar wohnten s4 hohere Offi-
ziere und hohe zivile Funktiondre aus 12 Na-
tionen in Rom der Erdffnung des 32. Kurses
des «College de défense» der NATO bei, der
den sozialwirtschaftlichen und technisch-mili-
tirischen Problemen der Mitgliedlinder des
Atlantikpaktes gewidmet war. :

Der auf den 1.Mirz aus seinem bisherigen
Amt ausgeschiedene amerikanische Verteidi-
gungsminister McNamara erklirte in seinem
Jahresbericht an den Verteidigungsausschul3 des
amerikanischen Senates, die groBten Schwierig-
keiten der NATO bestiinden auf dem nicht-
nuklearen Gebiet, weil es der Allianz immer
noch an wohlausgeglichenen konventionellen
Streitkriften fehle. Der groffte Mangel der
curopiischen NATO-Streitkrifte aber sei das
Fehlen von ausreichenden Mobilisierungsbasen.
Er forderte die europiischen Verbiindeten auf,
dem Beispiel der USA zu folgen und die
Kampfbereitschaft ihrer Streitkrifte zu heben.
AuBerdem miifiten sie eine gemeinsame Grund-
lage finden, um die USA fiir das Zahlungs-
bilanzdefizit zu entschidigen, das durch die
Stationierung  amerikanischer Truppen in
Europa verursacht werde. Die amerikanische
Bereitschaft zur Erfiillung ihrer Verpflichtun-
gen in Europa sollte nicht in Zweifel gezogen
werden, gleichgiiltic wie groB8 die Zahl der
amerikanischen Truppen auf dem Kontinent

denn die amerikanischen Verpflichtungen
gegeniiber Europa seien ein «fundamentaler
Ausdruck lebenswichtigen Selbstinteresses»,
und er glaube nicht, daB die Sowjetunion in
dieser Hinsicht irgendwelche Zweifel hege. Z.

Westdeutschland

Wie das Bonner Verteidigungsministerium
mitteilte, ist das deutsch-amerikanische Projekt
fiir den Bau des Senkrechtstarters AVS end-
giiltig aufgegeben worden, und zwar sowohl
aus finanziellen wie aus militidrischen Griinden.

Die Bundesrepublik Deutschland wird der
marokkanischen Armee «technische Unterstiit-
zung» gewihren, wie nach einem Besuch des
westdeutschen AuBenministers Brandt in Rabat
bekanntgegeben wurde. Diese Hilfe werde
sich allerdings auf die Lieferung von «fahr-
barem Material» beschrinken und weder
Waffen noch Munition umfassen. 7

Raketenjagdpanzer

Im November 1967 hat die Auslieferung des
seit Oktober 1960 in Entwicklung stehenden
und eine gute Erginzung zum bereits bestehen-
den Kanonenjagdpanzer bildenden Raketen-
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Bild 2: Werferlafette mit Startrohren auf drehbarem Turm

Jjagdpanzers begonnen. Er bildet den zweiten

Fahrzeugtyp der Schiitzenpanzerfamilie, hat
vier Mann Besatzung und ist mit Raketen
SS 11/BI, Maschinengewehren und Maschinen-
pistolen ausgeriistet. Technische Daten: Linge
6,43 m, Breite 2,08 m, Hohe etwa 1,98 m, mit
ausgefahrener Rakete etwa 2,6 m; Bodenfrei-
heit 43 cm, Kettenbreite 45 cm; Steigfahigkeit
30°, Kletterfahigkeit 75 cm, Grabeniiberschreit-
fihigkeit 2 m. Maximale Geschwindigkeit bis
70 km. Er ist watfihig und mit Zusatzgerit
auch tauchfihig. Gesamtgewicht etwa 24,5 t.
(«Soldat und Technik» Nr. 12/1967) bb

Prototyp des «Roland»-Tieffliegerabwehr-
waffensystems

Mehrere Prototypen der Rakete wurden be-
reits abgeschossen. Die Werferlafette fiir den
Einbau in gepanzerte Fahrzeuge, welche aus
einem drehbaren Turm mit zwei vertikal
schwenkbaren Lafettenauslegern besteht, be-
findetsich in Erprobung. DasNachladen erfolgt
automatisch aus einem Magazin im Innern des
Fahrzeuges oder von Hand. Die Lafette wird
nach Angaben eines Uberwachungsradars auf
dem gleichen Fahrzeug in Richtung Ziel ge-
schwenkt, worauf der Schiitze abfeuert und die
Lenkrakete mit Hilfe seiner Visieroptik ins Ziel
steuert.

(«Soldat und Technik» Nr. 19/1967) bb

Bild 1: Schnittzeichnung eines Transport- und AbschuBrohres mit FlaRakete
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(1) Abdichtmembrane

(2) Bremsring for den Booster
zum Auswurf der Lenkrake-
te aus dem Startrohr

(3) . Roland"-Lenkrakete

(4) beigeklappte Fligel der
Lenkrakete

(8) Verriegelung Lenkrakete/
Startrohr

(9) Transport- und AbschuBrohr

(10) StoBpolster, dient gleichzei-
tig .zur Zentrierung des
Flugkarpers im Rohr

(1) vordere AbschuBkappe des
(5) wasserdichter Verbindungs- Startrohres
tecker fur di .
;;;J"m:"unL‘rcff":"'““ (12) Leuchtspur-Brennsatz
(13) Str

motors

des Raketen-

(6) rickwartige AbschluBk
des Startrohres

(7) Abdichtmembrane (14) Gasstrahlspoiler

Heck- und Seitenansicht der ,Roland” mit ausgespreizten Flogeln
(unten). Wahrend die Lenkrakele eine Ldnge von 2,40 aufweist, be-
sitzt das AbschuBrohr eine Gesamtldnge von 2,60 m. Das Gewicht
von AbschuBrohr und Lenkrakete betragt 75 kg, das Gewicht der
Lenkrakete allein 63 kg, so daB zwei Mann ein volles AbschuBrohr
transportieren kénnen.

Frankreich

Beim Landeversuch auf dem Flughafen von
Nancy stiirzte am 12. Februar ein franzosischer
Diisenjiger vom Typ «Mirage I1I» nach einem
Ubungsﬂug ab, wobei der Pilot ums Leben
kam. Nur 3 Tage spiter stiirzte ein « Mysteére»-
Diisenjager kurz nach dem Start vom Luft-
stiitzpunkt Orange in Stidfrankreich ab; dabei
wurde der Pilot ebenfalls getitet. Ein weiterer
«Mysteére»-Diisenjiger ging tiber Korsika ver-
loren. Z

Zielgerdt fiir Helikopter

Die franzosische Armee fithrt ein von den
Konstruktionswerkstitten in Puteaux entwik-
keltes Zielgerit fiir Helikopter ein. Dieses Ge-
rit zeichnet sich durch gute Bildstabilitit auf
grofie Entfernung aus. Bei klarem Wetter ist es
mdglich, auf 12 km Ziele in der GroBe von
2% 3 m zu erfassen. Nebst der Steuerung von
Geschossen wird das Gerit auch fiir die Ge-
lindeerkundung und die Zielaufklirung ver-
wendet. Beim SchieBen mit SS 11-Raketen ge-
gen Panzer ab «Alouette III» wurden auf 3000
m bis zu 809, Treffer erzielt. we

Belgien

Belgiens Luftwaffe wird in Kiirze mit 106

franzdsischen Diisenjdagern des Typs «Mirage V»

ausgeriistet, die insgesamt 7,5 Milliarden belgi-
sche Francs kosten. Damit ist Mitte Februar
ein monatelanges politisches Tauziehen zu
Ende gegangen, bei dem es um die Frage ging,
ob Belgien seine veralteten amerikanischen
F 84 f-Maschinen durch den ebenfalls amerika-
nischen F 5 ersetzen oder zum franzosischen
«Mirage» iibergehen solle. Nach belgischer
Auffassung eignet sich der «Mirage» fiir die
Luftverteidigung Belgiens besser, weil diese
Maschine sowohl als Jiger, Abfangjiger und
Aufklirer wie auch als Bomber eingesetzt
werden konne. Ausschlaggebend waren indes
wirtschaftliche Uberlegungen, da Frankreich
sich bereit erklirt hat, 709 der Kaufsumme in
Form von Kompensationsgeschiften wiederum
in die unterbeschiftigte belgische Flugzeug-
und Waffenindustrie zuriickflieBen zu lassen. Z

GrofBbritannien

Das mit Atomkraft angetriebene britische
U-Boot «Resolution» feuerte am 15. Februar
auBerhalb der Kiiste von Florida unter Wasser
seine erste «Polaris»-Rakete ab. Die mit In-
strumenten versehene Rakete, welche den
Technikern AufschluB3 iiber ihre Flugeigen-
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schaften nach einem Unterwasserstart gaben,
vollfiihrte einen Flug von 415 Sekunden Dauer.
der reibungslos verlief. Die «Polaris»-Rakete
hat eine Reichweite von 4600 km und kostet
pro Stiick rund 1 Million Dollar.

Ein am 22. Februar in London verdffent-
lichtes Weiflbuch bestitigte die von Premier-
minister Harold Wilson bereits am 16. Januar
angekiindigte Neuausrichtung der britischen
Verteidigungspolitik auf Europa und die NATO.
Die britische Regierung betrachtet es dabei
als wesentlich, die Nichtatommaichte in der
NATO an der «nuklearen Politik und Planung»
zu beteiligen, weil dadurch die «nukleare Inter-
dependenz» der Mitglieder der Allianz gestirket
werde. Trotz dem vorzeitigen Abzug der briti-
schen Truppen aus dem Fernen Osten und dem
Persischen Golf will London weiterhin Mitglied
der CENTO und der SEATO bleiben. Bis 1971
soll der Bestand der Gurkhabrigade auf 6000
Mann herabgesetzt werden. Zur nuklearen
Schlagkraft GroBbritanniens erklirt das Weil3-
buch, daB 1968 noch die Mittelstreckenbomber
der britische Hauptbeitrag zur westlichen ato-
maren Abschreckung sein wiirden. Die Marine
werde diese Rolle mit iibernehmen, sobald das
erste ihrer «Polaris»-U-Boote voll in den Dienst
gestellt sei; dies werde noch in diesem Friihjahr
der Fall sein.

Das Verteidigungsbudget fiir 1968 wird im
WeiBbuch auf 2,271 Milliarden Pfund Sterling
oder 66 Millionen Pfund mehr als 1967 an-
gesetzt. Die erhofften Einsparungen machen
sich erst im Finanzjahr 1969/70 (110 Millionen
Pfund) geltend und werden fiir 1972/73 auf 210
bis 260 Millionen Pfund geschitzt. Die briti-
sche Nuklearstreitmacht wird 1968/69 rund
95 Millionen Pfund kosten. Die Gesamtzahl
der britischen Truppen gibt das WeiBbuch fiir
den Stichtag 1. April 1967 mit 417300 Mann
an; fiir den 1. April 1968 lautet die Schitzung
auf 406300 Soldaten und Offiziere; diese Zahl
soll bis zum 1.April 1969 auf 395000 gesenkt
werden. Die 406 300 Mann verteilen sich gegen-
wirtig wie folgt: GroBbritannien 225400;
{ibriges Europa 63700; Mittelmeer und Naher
Osten 18500; Mittlerer und Ferner Osten
56 400; tibrige Standorte 42 300.

Der britische Verteidigungsminister Healey
bestitigte vor dem Unterhaus, da3 amerikani-
sche  Atombomber GroBbritannien sowohl in
operationeller wie in Ubungsmission  iiber-
fliegen. Die Bomben an Bord der Flugzeuge
seien jedoch nicht armiert; dies schlieBe die
Méglichkeit von Explosionen durch Unfall
aus. Zur britischen Rheinarmee stellte Healey
fest, da gegenwartig keine neue Reduktion
ihrer Bestinde vorgesehen sei. Zwischen den
britischen und westdeutschen Behorden seien
Gespriche iiber die Kompensierung der Sta-
tionierungskosten der britischen Truppen in
der Bundesrepublik im Gange. Die auch nach
Ende 1971 nicht evakuierte Garnison von
Hongkong werde, wie Healey weiter feststellte,
durch Gurkhasoldner verstirkt werden. 74

Feucrleitgerat fiir die Artillerie

Die britische Artillerie fiihrt in den 105-mm-
Panzerhaubitz-Abteilungen (Abbot) ein neues
Feuerleitgerit, FACE (Field Artillery Com-
puter Equipment), ein. Dieses Gerit, gefiittert
mit allen erforderlichen ballistischen Daten fiir
das SchieBen gerechneter Feuer, dient der elek-
tronischen Berechnung der Schieelemente, die
es direkt an die Geschiitze tibermittelt, und der
Speicherung der Elemente geplanter und ge-
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schossener Feuer. Es ist das erste vollautomati-
sche Feuerleitsystem fiir die Artillerie. Der
Computer findet Platz in einem Schiitzenpan-
zer und bendtigt zur Bedienung zwei Mann.
Ein dritter Mann {ibermittelt die Funkbefehle.

we

Italien

In der Region von Pavia stieBen im Februar
wihrend einer Nachtiibung in grofler Hohe
zwei F 104 «Starfighter» der italienischen Luft-
waffe zusammen, wobei einer der Piloten ge-
totet wurde. Z

Vereinigte Staaten

Seitdem das strategische Luftkommando
seine Kernbombenpatrouillenfliige begonnen hat,
sind insgesamt 16 mit H-Bomben beladene
Bomber abgestiirzt, davon 14 in den Vereinig-
ten Staaten, einer im Jahre 1966 iiber Palo-
mares (Siidspanien) und der letzte {iber Thule
in Gronland. Eine Anzahl Bomber des strate-
gischen Luftkommandos befinden sich Tag und
Nacht in der Luft und sind bereit, auf ein vor-
bestimmtes Signal aus Washington hin Kurs
auf die Sowjetunion zu nechmen und ihre
Bombenlast iiber einem zum voraus bestimm-
ten Ziel abzuwerfen. Wie die amerikanische
Zeitschrift «Newsweek» schreibt, diirfte nun
der Absturz des B s2-Langstreckenbombers
iiber Gronland das Ende dieser Luftpatrouillen
bedeuten. lhre Anzahl war schon nach dem
Absturz iiber Palomares stark reduziert wor-
den, da ja heute die Sicherheit der USA mit
bedeutend geringeren Risiken auch mit Hilfe
von «Polaris»-U-Boot-Raketen gewihrleistet
werden kann. Auf jeden Fall wiirde die Ver-
geltungstihigkeit der USA nach dem heutigen
Stand der Nuklearriistung durch die Einstel-
lung der Kernbombenpatrouillenfliige keine
EinbuBe erleiden.

In einem Bericht iiber die amerikanische mili-
tarische Lage in der Welt, die der abtretende
Verteidigungsminister McNamara an den Kon-
greB richtete, heiBt es, daBl die Einheit der
14 Linder der NATO und die Lebenskraft des
Biindnisses trotz dem Riickzug der franzosi-
schen Krifte aus der NATO und dem Abzug
der alliierten Truppen aus dem franzdsischen
Territorium intakt geblieben seien. Die mili-
tirische Rolle der atlantischen Allianz werde
in der Zukunft ebenso notwendig sein wie in
der Vergangenheit, und es sei jetzt nicht der
Zeitpunkt, die «starke Defensivposition» auf-
zugeben. Der Abzug der amerikanischen Streit-

rifte aus Frankreich sei tibrigens mit bemer-
kenswerter Promptheit erfolgt, und die Kosten
seien miBig gewesen. Es habe sich daraus eine
Herabsetzung um 18 0oo amerikanische Militar-
personen und zivile Beamte in Europa ergeben;
ferner sei die Abreise von 21000 Familien-
angehdrigen und die Einstellung der Beschifti-
gung von 11000 Auslindern im Dienste der
Vereinigten Staaten bewirkt worden. Durch
die Verlegung des Hauptquartiers der NATO
nach Belgien und militirischer Einheiten und
Lager nach GroBbritannien und in die Bundes-
republik Deutschland sei die atlantische Organi-
sation «nicht beeintrichtigt worden».

Nach einer Meldung der «Washington Post»
planen die Vereinigten Staaten eine Steigerung
ihrer unterirdischen Nuklearversuche nach Zahl
und GroBe. Im Jahre 1967 fiihrten die USA
25 «angekiindigte» und etwa 10 nicht ge-
meldete  unterirdische Kernwaffenversuche
durch. In diesem Jahre sollen 40 bis 50 solcher
Versuche in Alaska oder in den Steinwiisten

des Staates Nevada, wo bisher schon die meisten
unterirdischen Versuche stattgefunden haben,
durchgefiihrt werden. Das gesteigerte Ver-
suchsprogramm, das in diesem Jahre 840 Mil-
lionen Dollar oder 118 Millionen mehr als 1967
kosten soll, ist vor allem der Entwicklung von
Antiraketen-Raketen gewidmet. Die Spreng-
kraft der einzelnen Versuche soll von 1 Mt
(r Million t Dynamit) bis zu mehreren Mega-
tonnen reichen. Die Experimente werden in
einer Tiefe von 1600 bis 2500 m durchgefiihrt.

Die amerikanische Luftwaffe hat am 6. Fe-
bruar das Testprogramm der Interkontinental-
rakete « Minuteman 2» erfolgreich abgeschlos-
sen. Als letzte Rakete wurde eine «Minute-
man 2» von Cape Kennedy abgeschossen; sie
ging nach einem reibungslosen Flug iiber 8ooo
Kilometer im Siidatlantik nieder. Eine Weiter-
entwicklung der «Minuteman 2», die «Minute-
man 3», soll im Herbst erprobt werden.

Mitte Februar betrugen die amerikanischen
Bestinde in Vietnam, einschlieBlich der Schiffs-
besatzungen der 7. Flotte, die vor der viet-
namischen Kiiste kreuzt, rund §300co0 Mann.

Die amerikanischen Stabschefs sind im Zu-
sammenhang mit der neuerlichen Entsendung
von 4000 Fallschirmjigern und 6500 «Marines»
nach Siidvietnam, die der «strategischen Re-
serve» im Mutterland entnommen wurden, der
Ansicht, daB es unmoglich sei, in dieser Art
weiterzugehen, ohne die nationale Sicherheit
aufs Spiel zu setzen. Von den 4 Divisionen der
«strategischen Reserve» konnte heute nur eine
in einem Dringlichkeitsfall sofort eingesetzt
werden. Die Sicherheitsmarge betriige eigent-
lich 6 Divisionen.

Das amerikanische Verteidigungsministe-
rium hat beschlossen, im April 48000 Rekruten
aufzubieten, darunter zum erstenmal seit 1966
auch wieder 4000 Marinefiisilierrekruten. Im
Mirz werden 41000 Mann aufgeboten, 2000
Mann mebhr, als urspriinglich vorgesehen wor-
den waren. 74

«Davy Crocket» zuriickgezogen

GemiB Anordnung des Verteidigungsde-
partements werden die kleinsten nuklearen Ge-
fechtsfeldwaffen, die «Davy Crocket», aus dem
Landheer zuriickgezogen. Sie verbleiben einzig
bei den Luftlandetruppen. Die «Davy Crocket»,
bedient durch drei Mann, hat eine Reichweite
von knapp 5 km. Mit dieser Waffe sollten Feld-
befestigungen, Truppenansammlungen und
Bunker bekimpft werden. Dieser leichte Atom-
werfer wird nun durch die neue Panzerhaubitze
M 109 (155 mm) ersetzt, die nukleare Spreng-
k&pfe mit einer Sprengkraft von 1000 t TNT
auf Entfernungen bis zu 16 km verschieBen
kann. we

Vietnamkrieg zehrt an den amerikanischen
Kupferbestanden

Wihrend die strategischen Kupferbestinde
der Vereinigten Staaten im Juli 1965 noch mehr
als 1 Million t betrugen, sind heute noch 258 9oo
t vorhanden. In erster Linie wird das Metall fiir
Fithrungsringe von Granaten (fast 1 kg Kupfer
pro Granate bei groBerem Kaliber) verwendet.
Im Laufe der Monate Juli 1966 bis Dezember
1967 wurden 15 Millionen SchuB der Kaliber
90 mm, 105 mm und 155 mm verfeuert, was
einem Verbrauch von 15000 t Kupfer ent-
spricht. Zur Zeit wird an einer Ersatzlegierung
gearbeitet, die weitgehend aus Eisen bestehen
soll.

(«Soldat und Technik» Nr. 12/1967) bb
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Laser-Zieliibungsgerat

Das Gerit wurde fiir den Einbau in Panzer

entwickelt, koaxial mit dem Rohr. Bei der
SchuBauslésung wihrend Ziel- und Richtiibun-
gen entsteht ein 15 mm groBer Lichtfleck auf
dem Ziel. Das obere Bild zeigt den Einbau, das
untere Aufbau und GroBe des Gerites.
(«Soldat und Technik» Nr. 1/1968) bb

Sowjetunion

In seinem letzten Bericht an den KongreB
teilte Verteidigungsminister McNamara mit,
daB die Sowjetunion die Anzahl der auf dem
Lande stationierten Atomfernraketen im Laufe
des letzten Jahres von 340 auf 720 erhoht, also
mehr als verdoppelt habe. Nach neuesten Ge-
heimdienstberichten verfiige die Sowjetunion
dariiber hinaus noch iiber 130 weitere Atom-
raketen an Bord von 30 atomgetriebenen U-
Booten, die wahrscheinlich gegen die USA
eingesetzt wiirden, und an Bord von konven-
tionellen U-Booten, deren Zielgebiete ver-
mutlich in Europa ligen. (Die Zahl der ameri-
kanischen am Boden stationierten interkonti-
nentalen Atomraketen gab McNamara mit 1054
an. Die «Polaris»-U-Boot-Flotte verfiige tiber
weitere 656 Atomraketen.) McNamara er-
klirte ferner, die sowjetische Stirke auf dem
Gebiet der interkontinentalen Fernlenkwaften
werde in den nichsten Jahren noch zunehmen,
allerdings weniger rasch als in den letzten
Monaten. Die USA seien zwar strategisch
erheblich stirker als die Sowjetunion, doch
konnten die Russen die USA zerstdren, selbst
nachdem sie das ganze Gewicht des ersten
amerikanischen Schlages zu spiiren bekommen
hitten.

Der sowjetische Vizeverteidigungsminister
Marschall N. Krylow, Oberkommandierender
der strategischen Raketeneinheiten, erklirte in
einem Interview mit der Parteizeitung «Pra-
wda», die sowjetischen strategischen Raketen
konnten die Raketenabwehr des Feindes durch-
dringen. Sie triigen Kernsprengkopfe «von
einer kolossalen Gewalt», und dank einem
speziellen Kontrollsystem kénnten sie die feind-
lichen Ziele mit hoghster Genauigkeit treffen.
Der Aktionsradius der sowjetischen «globalen
Raketen» sei unbeschrankt.

Aus AnlaB des so. Jahrestages der Griindung
der sowjetischen Streitkrdfte wurde vom sowjeti-
schen Militirattaché in der Schweiz in Bern
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eine Pressekonferenz durchgefiihrt, in deren
Rahmen auch ein Farbfilm iiber die verschie-
denen russischen Waffengattungen vorgefiihrt
wurde. Er sollte zeigen, daf3 feste und mobile
Nuklearraketenwaffen verschiedener Reichweiten
mit taktischer, operativ-taktischer und strategi-
scher Zielsetzung zur Grundlage der Feuerkraft
der sowjetischen Bodenstreitkrifte geworden
sind. Erginzt werden die Raketentruppen
durch modern ausgertistete mechanisierte Ver-
binde, Luftkavallerieeinheiten und Luftlande-
streitkrifte. Die sowjetische Luftwaffe, wirk-
sam erginzt durch eine gut ausgebaute Flab-
waffe (Boden/Luft-Fernlenkwaffen, Frithwarn-
radarnetze usw.), stiitzt sich auf Hochleistungs-
abfangjiger der Mach-2,5-Klasse, Jagdbomber
und strategische Bomber. Z

Modernste russische Geschiitze erbeutet

In ihrem siegreichen Feldzug erbeuteten die
Israclis bei Kuneitra an der syrischen Front und
bei Scharm el-Scheikh auf der Halbinsel Sinai
modernste Kanonen vom Kaliber 130mm russi-
scher Herkunft. Diese Geschiitze sollen mit
einem elektronischen Richtsystem ausgertistet
und erst vor einem Jahr in der Sowjetunion her-
gestellt worden sein. we

Habilitation an der Militarmedizinischen
Kirow-Akademie

Als erster Offizier einer auslindischen Armee
hat der ostdeutsche Oberst des medizinischen
Dienstes Medizinalrat Dr. Rehwald seine Ha-
bilitationsschrift an der sowjetischen Militir-
medizinischen Kirow-Akademie verteidigt. Die
Arbeit wurde vom wissenschaftlichen Rat der
Akademie als auBerordentlich wertvoll einge-
schitzt. Der Chef der Kirow-Akademie, Gene-
raloberst der Medizin, Professor Dr. Gon-
tscharow, wiirdigte besonders ihre grofe Be-
deutung fiir die einheitliche militirmedizinische
Doktrin der Armeen des Warschauer Vertrages.

cs

Scharfschiitzengewehr « Dragunow»

Es ersetzt bei den sowjetischen Truppen und
bei den Truppen des Warschauer Paktes das
bisherige M91/30.

Daten: Gasdrucklader, Zielfernrohr mit vier-
facher VergroBerung; Infrarot-Aufklirungs-
hilfe und zum NachtschieBen beleuchtbare
Strichplatte; Miindungsfeuerdimpfer, der auch
zur Stabilisierung beitrigt. Uber die Ver-
schluBart sind keine niheren Angaben bekannt;
da es sich jedoch um eine Kalaschnikow-Kon-
struktion handelt, ist anzunehmen, daB3 ein
DrehverschluB zur Anwendung gelangte wie
beim AK 47, dem AKM und dem RPK. bb

(«Soldat und Technik» Nr. 12/1967, ver-
gleiche auch ASMZ Nr. 8/67, S. 491)

Wangenichutz

Kaliber (Patrone M 08, 7,62 mm x 54 R), mm 7.62
Gewicht ohne Seitengewehr, kg 43

Lange ohne Seitengewehr, mm 1225

Lénge mit Seitengewehr, mm 1370
VisierschuBweite mit Zielrohr, m 1300

Visier ite mit mechanischem Visier, m 1200
Praktische Fevergeschwindigkeit, SchuB/min 30
Anfangsgeschwindigkeit, m/s 830
Magazin for 10 Patronen

Gewicht des Zielrohres, kg 0,58

Warschauer Pakt

Riistungsausgaben 1968

Alle Mitgliedstaaten des Warschauer Paktes
weisen in ihren Haushaltsplinen fiir 1968 eine
betrichtliche Vermehrung ihrer Wehrausgaben
auf. Unter ihnen hilt Ostdeutschland den Re-
kord. Mit der Steigerung des offiziellen Rii-
stungsetats von 3,6 auf 5,8 Milliarden Mark hat
sie die auBergewohnliche Zuwachsrate von
629%, aufzuweisen. Dazu kommt aber noch, daf3
weitere Riistungsausgaben in anderen Positio-
nen des Haushaltsplanes fiir 1968 bewuBt ver-
steckt wurden. Man schitzt, da3 die DDR im
Jahre 1968 insgesamt 10 Milliarden Mark fiir
die Aufriistung ausgeben wird. Die offiziellen
Riistungsausgaben der Sowjetunion steigen um
15%, von 14,5 auf 16,7 Milliarden Rubel. Un-
garn folgt mit einer Zuwachsrate von 14,5%.
Statt 5,4 Milliarden Forint stehen in diesem
Jahr 6,4 Milliarden im Etat der Streitkrifte. Po-
len erhoht seine Militirausgaben von 26,4 auf
29,1 Milliarden Zloty, Bulgarien von 244 auf
265 Millionen Lewa und die Tschechoslowa-
kei von 12,0 auf 12,9 Milliarden Kronen. Und
das sind nur die offenen Ausgaben.

Offiziell werden die erhdhten Riistungsan-
strengungen mit der «Verschirfung der inter-
nationalen Lage» erklirt, doch handelt es sich
bei den Mehrkosten vor allem um die Kosten
der von den Sowjets und den Warschauer-
Pakt-Staaten forciert betriebenen Umrtistung
auf modernere Waffensysteme. Auch der War-
schauer Pakt steht vor der Problematik des un-
ablissigen Waffenumtausches, die die heutige
Superwaffe morgen schon in unniitzen Schrott
verwandelt. Dabei wollen die Sowjets nicht
nur militirtechnisch «up to date» bleiben, son-
dern streben sogar nach einem Vorsprung im
Rennen der Waffen von morgen. In der letz-
ten Zeit haben in der Sowjetunion neue Waf-
fen die Truppenerprobung durchlaufen und
gehen in die Serienproduktion, oder sie stehen
bereits bei den Streitkriften im Einsatz. Bei
gleichbleibenden Mannschaftsstirken erhoht
die Sowjetunion die Feuerkraft, die Beweglich-
keit und atomare Stirke ihrer Streitkrifte:
Neue schwere Geschiitze, wirksamere, mobile
Raketenwerfer, neue Panzer, Atomraketen auf
gelindegingigen Fahrzeugen, schwimmfihige
Schiitzenpanzer, cine VergroBerung der Luft-
transportkapazitit und die Einfithrung moder-
nerer taktischer Kampfflugzeuge stirken die
Kampfkraft und kosten zugleich immense Sum-
men; diese konnen von den gewthnlichen Biir-
gern dieser Staaten nie in.Erfahrung gebracht
werden. Um die Schlagkraft weiterhin zu er-
hohen und die Umriistungskosten durch mog-
lichst groBe Serien der neuen Waffen relativ
niedrig zu halten, liefert Moskau die modernen
Waffen auch an die Mitgliedstaaten des War-
schauer Vertrages sowie an die befreundeten
Staaten in Asien und Afrika aus. So tauchte die
neue 23-mm-Zwillingsflab ZPU23-2 fast zu-
gleich mit der Einfiihrung in der Sowjetarmee
auch in der ostdeutschen «Nationalen Volks-
armee» auf. Polen erhielt die gleiche Flab in
Vierlingslafette auf Panzergestell. Auch die
neuesten Ausfithrungen der Vier- und Achtrad-
schiitzenpanzer kamen in die Arsenale der be-
freundeten Streitkrifte. Das ist ein vollig neuer
Trend, denn friiher lieB die Sowjetunion die an-
deren Mitglieder des Warschauer Paktes in der
Riistung einige Stufen hinter sich. Strategische
Waffen und atomare Sprengkérper fiir die tak-
tischen Atomraketen behilt die Sowjetunion
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aber immer noch ausschlieBlich unter ihrer Ver-
fiigungsgewalt. DaB die fieberhafte Aufriistung
nicht tiberall begeistert begriifit wird, beweist
Ruminien. Auch dieser Staat erhdhte seine Rii-
stungsausgaben, und zwar von 4,9 auf 5,1 Mil-
liarden Lei. Damit steht es in der Liste der War-
schauer-Pakt-Staaten an letzter Stelle. Wie zu-
verlissige Informationen aus Warschau besa-
gen, hat gerade Bukarest den Sowjets bei der
geforderten Abnahme neuer Waffensysteme
Widerstand entgegengesetzt und erklirt, die
vorhandene finanzielle Kapazitit lieber fiir den
Ausbau der Wirtschaft einsetzen zu wollen.
AuBerdem erforderte die verinderte militiri-
sche Situation in Mitteleuropa keine verstirk-
ten Riistungsanstrangungen mehr. Dies machte
der ruminische Partei- und Staatschef Ceau-
sescu seinen sowjetischen Gesprichspartnern
anldBlich der Moskauer Verhandlungen iiber
die Verlingerung des Freundschafts- und Bei-
standspaktes mit bemerkenswerter Entschie-
denheit klar. cs

Ostdeutschland

Luftschutz wird ausgebaut

Der Luftschutz soll in Ostdeutschland in den
nichsten Jahren weiter ausgebaut werden; das
geht aus entsprechenden Veroffentlichungen in
der ostdeutschen Presse hervor. Die fiir den
Luftschutz in der Sowjetzone verantwortliche
Verwaltung beim Ministerium des Innern
strebt vor allem eine «hohere Einsatzbereit-
schaft» der in allen Stidten und in vielen Dor-
fern bestehenden Luftschutzabteilungen und
Luftschutzkomitees an. Daneben soll die Zahl
der freiwilligen Mitarbeiter in der Luftschutz-
organisation erhoht werden. Gegenwirtig
lehnt noch immer ein Teil der Bevolkerung die
Mitarbeit in den Luftschutzkomitees ab. Mit
dem Aufbau des Luftschutzes wurde in Ost-
deutschland offiziell vor 10 Jahren begonnen.
Im «Gesetz tiber den Luftschutz in der DDR
vom 11. Februar 1958» heiB3t es, daf3 der Luft-
schutz als ein Teil der MaBnahmen zur Erho-
hung der Verteidigungsfihigkeit nach den
neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen zu
organisieren sei. Die Leiter des Luftschutzes
werden in dem Gesetz unter anderem ermich-
tigt, «Sachen, unabhingig von Eigentums- oder
Besitzverhiltnissen, einzusetzen oder ihre Be-
reitstellung zu fordern, sowie geeignete Perso-
nen heranzuziehen, wenn dies zur Durchfiih-
rung der LuftschutzmaBnahmen oder zur Be-
seitigung oder Milderung durch Angriffe aus
der Luft hervorgerufener Notstinde erforder-
lich ist». Die Notwendigkeit des Gesetzes iiber
den Luftschutz begriindete dieser Tage das Mit-
glied des Staatsratesder DDR, Brunhilde Hanke,
mit «der gesamten Entwicklung der revanchi-
stischen und neonazistischen Politik des Bonner
Staates». In einem Gesprich der «Mirkischen
Volksstimme» forderte die Oberbiirgermeiste-
rin von Potsdam die Werktitigen auf, «noch
aktiver als bisher mitzuarbeiten, damit wir un-
sere Aufgaben zur Verteidigung unserer so-
zialistischen Heimat erfiillen». Die Luftschutz-
abteilungen in den Stidten und Dérfern Ost-
deutschlands erhalten eine griindliche Spezial-
ausbildung, die auch einen eventuellen militiri-
schen Einsatz der Spezialeinheiten ermdglicht.
Seit einiger Zeit gibt es fiir die Luftschutzhelfer
auch eine Uniform. cs
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Hartere Ausbildung in der
«Nationalen Volksarmee»

Die Ausbildung der Soldaten in der «Natio-
nalen Volksarmee» der Zone ist in der letzten
Zeit offensichtlich hirter geworden. Das geht
aus Beschwerden und Anfragen von Volks-
armisten sowie entsprechenden Stellungnah-
men und Antworten von hohen Offizieren her-
vor, die in den letzten Monaten in der Armee-
presse veroffentlicht worden sind. Es sei not-
wendig, «jeden Soldaten unabhingig von sei-
nem konditionellen Mitbringsel optimal fiir alle
Kampfbedingungen fit zu machen», antwortete
der Pressechef des Verteidigungsministeriums,
Oberst Richter, einem Gefreiten, der sich in
cinem Brief an die Zeitschrift « Armee-Rund-
schau» {iber «harte Ausbildungstage» beschwert
hatte. Die Modernitit des Kampfes wiirde auch
zur Zunahme der korperlichen Belastung fiih-
ren.

Der Verteidigungsminister Ostdeutschlands,
Armeegeneral Heinz Hoffmann, hatte bereits
auf einer Kommandantentagung im Oktober
1967 gefordert, da3 die Erzichung zur physi-
schen Leistungsfihigkeit, zum Ertragen von
Strapazen und zur Ausdauer «ein systemati-
scher ProzeB, ein Prinzip des gesamten mili-
tirischen Lebens sein miisse, wobei die optimale
Belastung in allen bewegungsintensiven Aus-
bildungszweigen den Schwerpunkt bilde». Die
Zeitung «Volksarmee» erklirte in diesem Zu-
sammenhang kiirzlich, daB die < DDR-Soldaten
auf die hirtesten Kriegsbedingungen vorberei-
tet, und dalB sie in jeder Hinsicht besser als die
Soldaten der Bundeswehr geriistet sein miissen,
um den Aggressor auf dem Gefechtsfeld zu ver-
nichten». Die «Volksarmee» bezeichnete es als
«harte Notwendigkeit», die Ausbildung «bis
zum AuBersten des Menschenméglichen zu
steigern». cs

Unzufriedenheit iiber neue Urlaubsordnung

Die neue Urlaubsordnung der ostdeutschen
Armee, die in der Silvesternacht in Kraft getre-
ten ist, bringt den Soldaten keine wesentlichen
Vorteile. Nach wie vor erhalten die Wehr-
pflichtigen im Grundwehrdienst — sehr zu ih-
rem Arger, wie aus Veroffentlichungen in der
Armeepresse hervorgeht — nur 18 Tage Erho-
lungsurlaub in 1% Jahren. Die Offiziere des
Verteidigungsministeriums Kruber und Kauf-
mann iullerten dazu in einer jetzt verdffent-
lichten Stellungnahme: «Im gesellschaftlichen
Gesamtinteresse war und ist es leider nicht mog-
lich, den Soldaten im Grundwehrdienst mehr
Urlaub zu geben als bisher.» Bei der Ausarbei-
tung der neuen Urlaubsordnung sei es vor al-
lem darum gegangen, «solche Ldsungen zu
finden, die sowohl die stindige Gefechtsbereit-
schaft und eine geschlossene Ausbildung garan-
tieren als auch — soweit wie moglich — den per-
sonlichen Interessen des Soldaten entgegenzu-
kommeny». Sehr wesentlich sei die Anwendung
des Leistungsprinzips in der neuen Urlaubs-
und Ausgangsgewihrung. Es sei festgelegt,
«daB Kurzurlaub und Ausgang vornehmlich fiir
gute militirische Pflichterfiillung gedacht sind
und folglich jener Soldat, der sich wenig Miihe
gibt, seine Aufgaben zu erfiillen, auch weniger
Chancen in dieser Richtung hat.

Nach der neuen Urlaubsordnung wird der
achtzehntigige Erholungsurlaub fiir Wehr-
pflichtige im Grundwehrdienst in drei Teilen je
Halbjahr erteilt. In jedem Halbjahr kann auf8er-

dem - bei guter militdrischer Pflichterfiillung -
einmal verlingerter Wochenendkurzurlaub ge-
wihrt werden. Soldaten auf Zeit erhalten im
Kalenderjahr 24 bis 32 Tage Urlaub, Berufs-
soldaten 24 bis 46 Tage und Offiziere 36 bis 46
Tage. Der Erholungsurlaub fiir Offiziersschii-
ler betrigt 30 Kalendertage. Ausgang kann fiir
Soldaten im Grundwehrdienst einmal wo-
chentlich bis 24 Uhr erteilt werden, fiir verhei-
ratete Soldaten gibt es neuerdings auch von
Sonnabend bis Sonntag 24 Uhr Ausgang, so-
fern die Soldaten am Standort von ihrer Ehe-
frau besucht werden. Nach der neuen Urlaubs-
ordnung konnen auBerdem zur «sozialisti-
schen Namensgebung» und zur «sozialistischen
Jugendweihe» der eigenen Kinder jeweils 3
Tage Sonderurlaub gewihrt werden. Bei der
Konfirmation der eigenen Kinder gibt es kei-
nen Urlaub. cs

S toidl oreil fi 175
Verteidigungsbereitschaft und neue Verfassung

Der neue Text der Verfassung werde im Ab-
schnitt Landesverteidigung «den Gemeinsinn,
die Globalitit des Schutzes und das internatio-
nale Biindnis, die Waffenbriiderschaft, beriick-
sichtigen miissen», erklirt das Mitglied des Re-
daktionskollegiums der «Freiheit» (Halle).
Klaus Schiitz in einem Leitartikel der SED-
Zeitung liber «das Verteidigungsrecht im Ver-
fassungstext».

Die neue sozialistische Verfassung werde
«den zum Gesetz erhobenen Willen des Volkes
widerspiegeln, dal Hirngespinste wie der ge-
plante Raub von 120 km sozialistischen Terri-
toriums in einem vierzigstiindigen Blitzkrieg
Triume bleiben miissen, im Ernstfall jedoch
den Untergang des Aggressors bedeuten wiir-
den», fihrt Schiitz fort. Er behauptet weiter,
die nationale Verteidigungsbereitschaft der
DDR-Bevolkerung habe eine neue Qualitit er-
reicht, die sich nicht im Wehrdienst in der «Na-
tionalen Volksarmee» erschépfe, sondern sich
auch in der Willensbereitschaft Zehntausender
schon in den Schulen und in den Hochschulen
iuBere. Das Bestreben gehe dahin, ein hohes
MaB physischer und technischer Fihigkeiten
der sozialistischen Wehrbereitschaft zu erwer-
ben, in der Bereitschaft, im zivilen Bereich am
Schutz der Gemeinschaft und der volkswirt-
schaftlichen Werte teilzunehmen, und zeige sich
in der hohen Beteiligung an der Kampfgrup-
penausbildung. cs

Ausbildung von Kampfgruppen auferhalb
der Arbeitszeit

GroBe Unzufriedenheit herrscht in vielen Be-
triecben Mitteldeutschlands zur Zeit dartiber,
daB die Ausbildung der Kampfgruppen ab Ja-
nuar nicht mehr wihrend der Arbeitszeit, son-
dern an arbeitsfreien Samstagen erfolgt. Die
Mitglieder der Kampfgruppe des Bau- und
Montagekombinats in Ostberlin hatten bei der
Fiihrung der lokalen Kampfgruppe nach den
Griinden dieser Verlagerung gefragt und vom
zustindigen Kampfgruppenleiter in der Werks-
zeitung «Der Riittler» den Bescheid erhalten,
daB «die Lehren aus der israclischen Aggression
und der Einschitzung der militirischen Ent-
wicklung in Westdeutschland» eine groBere
Kontinuitit und damit einen hoheren Leistungs-
stand der Ausbildung erforderten. Deswegen
habe man an Stelle der ein- bis eineinhalbtagi-
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gen Ausbildung pro Quartal jetzt in kiirzeren
Abstinden erfolgende Ausbildungen an Sams-
tagen fiir Arbeiter und Angestellte festgelegt.
Mit dieser MaBnahme sei zugleich der bisherige
Arbeitsausfall verkiirzt und die Moglichkeit
eines produktiveren Arbeitseinsatzes geboten
worden. cs

Intensive vormilitirische Ausbildung
in Karl-Marx-Stadt

Ein Lob fiir hundertprozentige Erfiillung
seiner Aufgaben in der vormilitirischen Aus-
bildung der Jugend hat kiirzlich der Bezirk
Karl-Marx-Stadt von dem Vorsitzenden des
Zentralvorstandes der Gesellschaft fiir Sport
und Technik (GST), Generalmajor Kurt Loh-

berger, erhalten. In diesem Bezirk haben sich
rund 34 ooo Biirger ein SchieBleistungsabzei-
chen erworben. 19 950 Jugendliche des Bezir-
kes besitzen das Abzeichen «fiir gute vormili-
tirische und technische Kenntnisse» und 16 000
das Mehrkampfleistungsabzeichen. In dem zum
Bezirk gehorenden Kreis Brand-Erbisdorf wa-
ren simtliche zur Einberufung kommenden
Werktitigen in die allgemeine vormilitirische
Ausbildung einbezogen worden.

In 24 Radioklubs des Bezirkes haben 122
GST-Mitglieder einen Leistungsnachweis er-
worben, 1014 Seesportler haben im Tauchsport,
im Seefunk und im Schiffsmodellbau Priifungen
abgelegt. An Stelle der geplanten so Fall-
schirmsportgrundausbildungen wurden 74 er-
reicht. cs

China

Die Vietkongs, die in der Nihe von Saigon
operieren, verwenden neuerdings chinesische
107-mm-Raketen einer vollstindig neuen Kon-
zeption. Sie sind leichter als die sowjetischen
122- und 140-mm-Raketen, die bisher ver-
wendet wurden, und ihre Reichweite soll 9 km
betragen. Z

Nordkorea

Die nordkoreanische Armee verfiigt nach
ciner Meldung aus Soul iiber 9oo Panzer,
7000 groBkalibrige Kanonen und einen Trup-
penbestand von 440000 Offizieren und Sol-
daten. Die Luftwafte soll iiber 640 Maschinen
verfiigen, darunter MiG, wihrend sich die
Flotte aus 180 Schiffen zusammensetzt. Z

Der zweite Weltkrieg. Von Raymond Cartier.
Aus dem Franzosischen. 1130 Seiten mit 462
Abbildungen, ss Karten, Zeittafel, Personen-
und Sachregister. Verlag R.Piper & Co.,
Miinchen 1967.

Uber den zweiten Weltkrieg wurde bisher
sehr viel geschrieben, darunter auch einige
Gesamtdarstellungen. Die jiingste Geschichte
des zweiten Weltkrieges ist das Werk eines
Franzosen, Raymond Cartier. In ihm, einem
Schriftsteller von internationalem Rang und
Historiker aus Passion, hat der nicht nur seiner
Dimensionen wegen schwer zu bewiltigende
Stoff seinen Meister gefunden. Die zeitliche
Distanz des Autors zum Geschehen, seine
Kenntnisse der politischen und strategischen
Zusammenhinge, sein Sinn fiir das dramatische
und zugleich typische Detail der kriegerischen
Auseinandersetzungen — all dies hat Raymond
Cartier zu einem Werk befihigt, das wahrlich
verdient, durch viele Ubersetzungen den Weg
zum europiischen Leser zu finden.

Der Umstand, daB der Autor Franzose ist,
hat den besonderen Vorzug, daB3 die Vorginge
auf deutscher Seite unbefangen dargestellt
werden und weder zu Selbstanklage noch zu
Selbstrechtfertigung ausarten. Cartiers Objek-
tivitit schont auch nicht seine eigene Heimat.
So berichtet er zum Beispiel von «den Hirns-
gespinsten» (sic!) des Chefs des Stabes des
franzosischen Heeres, Doumenc, von 1939/40,
der vorschlug, Baku zu bombardieren, um das
russische Erdol zum Versiegen zu bringen, den
Aufstand der Kaukasier zu schiiren und zu
unterstiitzen und schlieBlich Murmansk anzu-
greifen, um dort eine oder zwei Alpenjiger-
brigaden zu landen. Doumenc vertrat (zu-
sammen mit nicht wenigen Generalstiblern der
Alliierten) die Idee: «Deutschland kdnne ja nur
durchhalten, weil es sich auf RuBland stiitze,
der Kampf in Finnland beweise aber die russi-
sche Schwiche. Die Kriegfiihrung miisse also
darauf ausgehen, RuBland zu schlagen — worauf
Deutschland zusammenbrechen werde.»

Das Werk, dessen deutsche Ausgabe unter
der wissenschaftlichen Beratung von drei
deutschen Historikern verlegt wurde, wahrt
ausgezeichnet die Proportionen des Stoffes:
Sowohl die europiischen als auch die afrikani-
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schen und fernostlichen Kriegsschauplitze
werden in erster Linie durch ihre Wichtigkeit
und nicht nach ihrer geographischen Lage be-
handelt. Im Vorwort Cartiers zur deutschen
Ausgabe widmete er den Helden des 20. Juli
1944 unter anderem folgende Worte:

«Die Alliierten hatten bereits 1944 die Forde-
rung nach bedingungsloser ~Kapitulation
Deutschlands erhoben. Wire es etwa die
Pflicht der Verschworer gewesen, dem Wahn-
sinnigen bis zum Ende die Treue zu halten,
um Deutschland vielleicht noch zu retten?
Oder war es nicht vielmehr ihre Pflicht, ihn
zu toten, um dem Blutbad an den Fronten ein
Ende zu machen und von den Siegern eine
méglichst milde Behandlung Deutschlands zu
erlangen ? Napoleons Marschille hatten 1814
vor der gleichen Frage gestanden, doch riskier-
ten sie nicht, an einem Fleischerhaken auf-
gehingt zu werden!»

Cartiers Buch ist jedem zu empfehlen, der
sich mit der Geschichte des zweiten Welt-
krieges beschiftigen und sich in diesen Stoff
vertiefen will. P. Gosztony

Der Ruflandkrieg. Photographiert von Sol-
daten. Von Paul Carell. 465 Seiten mit.77 Ori-
ginalfarbaufnahmen und 606 Schwarzweil3-
photos. Verlag Ullstein, Berlin/Frankfurt am
Main 1967.

Die zwei Binde Carells iiber den deutschen
RuBlandfeldzug 1941 bis 1944 wurden nun
durch einen dritten, einen Bilderband, erginzt.
Der Autor entdeckte bei seiner Materialsamm-
lung ganze Mengen von Bildern, die noch nie
zu einer Veroffentlichung gelangt waren. Sie
wurden von Soldaten, Offizieren und Kriegs-
berichterstattern an allen Fronten aufgenom-
men und schmiickten bisher die Familienalben
der RuBlandveteranen. Diese Bilder — sowohl
schwarzweiBe als auch farbige Aufnahmen —
wurden zu einem Band zusammengestellt und
veroffentlicht. Um eine Einseitigkeit von vorn-
herein zu vermeiden, bat Carell auch die So-
wiets um die Uberlassung von Kriegsphotos.
Die Agentur «Nowosti» — eine neugegriindete
russische Presseagentur, nicht so steif wie die

hochoffizielle Tass — entsprach diesem Wunsch,
und so konnte der Autor auch hochinteressante
und sehr eindrucksvolle Photos von «the other
side of the hill» in den Band aufnehmen.

Der Bilderband ist wahrlich dazu berufen,
den Krieg, «wie er wat», den Lesern hdchst ein-
drucksvoll zu zeigen. Vom Beginn des «Blitz-
krieges» bis zum miihevollen Riickzug zur ost-
preuBischen Grenze zeigen Carells Bilder die
Geschichte dieses blutigen, mit unzihligen Lei-
den verbundenen Feldzuges. Neben Schlacht-
szenen von unerhorter Dramatik sieht man
auch den Alltag der Soldaten, das Leben der
Bevolkerung und das Antlitz des «ewigen
RuBlands» —im Schnee, im Schlamm und in der
Zeit der groBen Trockenheit. Neben Russen
und Deutschen werden auch die Franzosen,
Wallonen, Spanier, Ruminen und die Ungarn
gezeigt, wobei Carell bei dem Bild auf Seite
373 ein Irrtum unterlaufen ist: das als «rumini-
sche Kavallerie» beschriftete Photo zeigt un-
garische Husaren in ihrer Felduniform.

Auch die Grausamkeit des Krieges tritt in
Erscheinung. Bilder mit gehingten oder dem
Erfrierungstod preisgegebenen Partisanen und
totgeschlagenen deutschen Kriegsgefangenen
zeugen von Bitterkeit und HaB der Kriegsfiih-
rung. Skizzen und Dokumente mit gut an-
schaulichen Statistiken erginzen den Bilder-
hand, einen der besten iiber den RuBlandkrieg.

PG

Heeresgruppe Siid. Von Carl Wagener. 364
Seiten, 8 Truppengliederungen, 15 Skizzen im
Text. Podzun-Verlag, Bad Nauheim/Dorheim
1967.

Beim Studium des zweiten Weltkrieges ver-
miBte man bisher Gesamtdarstellungen in der
Art, wie sie seinerzeit das deutsche Reichsarchiv
{iber den ersten Weltkrieg herausgab. Nachdem
1966 Werner Haupt mit seinem Buche «Heeres-
gruppe Nord 1941 bis 1945» begonnen hatte,
diesem Mangel zu steuern, liegt nun auch ein
Werk von Carl Wagener vor, das dem gleichen
Zwecke dient. In seinem Vorwort weist der
Autor auch darauf hin, daB das Buch als Binde-
glied zwischen Darstellungen im groBen Rah-
men und Einzeldarstellungen gedacht ist. Er

211



	Ausländische Armeen

